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SIEBENDER BRIEF\

T H E A N O R
AN

P H A E D O R

r
JL -ilNi Seele , die , unter dem Mond , im reiche des Irrthums T
Folgsam dem edeln trieb womit sie der Schcepfer beflygelt,
Und in geistiger liebe zur ichoenen wahrhext entzyndet,
Sie mit ztertlichkeit sucht ; die von den bezauberten blumen
Und den giftigen frychten , womit dei weg den sie wandelt
Hier und da reizt , und von der luft die zu weichem entschlummern
Sanftbetaeubend sie ladet, , das goldhe ziel zu verfolgen
Unentlocket , die dornen erwachst ' die zum eilen sie spornen:
Phaedon , so eine Seele bei Menschenseelen , zu sehen
Ist ein reizender anblick fyr empyreische Geisten
"Wie wenn die nacht den Himmel in einen schleier von wölken

Eingehyllt hat , rmd der Weise der izt betrachtend und einsam
Unter den baeumen einhergeht , nur selten von einzelnen stetnen
Dynnere wölken durchstreif ficht , und dann in der brüst sich ergötzet:
So ergötzt uns die selige brüst der seltene schimmer
Einer erhabnen Seele, , die aus der nächtlichen Erde*
Wie ein bewoelkter Seraph , mit bleichem doch himmlischem glänze,.
Durch den lEther hin scheint , und uns sie naher zu schauen
Winket . So hast du , o Phaedon , zu dir mich heruntergezogen

In



THEANOR AN PHAEDON. 77

In der blyhte der jugend schon nach der reinen ergcezung
In der umarmung der Wahrheit sich sehnen; gemeinere freuden,
Die sich selber erbieten, mit ihren reizen verachten,
Und die krackte der feurigen Seele der Seele nur widmen:
Dieses verdient dir die liebe Theanors . —* Schon zaehl ich im Geiste
Jede Zufriedenheit, die mir dein wandel auf Erden bereitet;
Seh in dir schon den himmlischen freund , und segne die stunden
Die dich auf ihrem geflygelten wagen zur Ewigkeit ziehen.
Aber , o Phaedon,  je mehr dein herz von verlangen nach Wahrheit
Glyhet , je schoener dir ihren genuss die hoffnung erhoehet:
Desto naeher bist du der gefahr betrogen zu werden,
Oder dich selbst unachtsam in labyrinthen zu fangen.
Leicht wenn du ihre unsterbliche schcenheit zu sehen entbrannt bist,
Kann der heftige wünsch Phantomen zu Wahrheit vergoettern;
Und wie wimmelt es nicht in euerer Sphatr von Phantomen?
Hier ist ein fyhrer dir noetig. Zwar gab der Schoepfer den Seelen
Da sie, soviel sein belebendes laecheln vor andern bezeichnet,
Aus Ideen zu Wesen erwuchsen, in jede der Seelen
Farhigkeit und unsterbliche triebe nach Wahrheit , die immer
Ihre grenzen erweitern. Doch ist es keiner erlaubet
Vor der bestimmten zeit sich yber den cirkel zu heben,
Ob die kyhne begierde die kurzen flygel gleich ybet,
Sie von dem eiteln bemyhn, das ihre stunden vernichtet,
Abzuhalten , und ihr den gewissen weg zu eroefnen,
Ist die Vernunft, ein stral von der Sonne der Geister, den Menschen
Eingegossen, der stral den Engel an ihnen verehren.
Er entspringet aus Gott und fyhrt ztr Gott uns zurycke;
Denn der allein ist Wahrheit , das ybrige alles fein schatten.
Aber er hat sich selbstm diese nachahmende schatten
Bloederen Wesen verhyllet, und ihnen den lichtstral gegeben,
Dass sie durch ihn die Gottheit in allem durchscheinendentdeckten,
Und von der schoenheit, die in der Verdunklung so reizend geblieben,
Zur nachahmung entstammt, nach ihrem muster sich formten.
Siehe dies lehrt die Vernunft, und ihr gehorchen ist Weisheit,

K ; Und



78 THEANOR AN PHAEDON.
Und der einzige weg auf dem uns die Wahrheit begegnet.
Pryfe nach dieser richtschnur, die Weisheit der bloeden Sophisten!
Diese der Weisheit gestalt so schoen nachahmende wölke,
Die zwar von fern ein jugendlich aug betrügerisch anlockt
Aber mit ihrem besitz die myhe wenig belohnet,
Ihr das mark des lebens und wachsame morgen und nichte
Aufgeopfert zu haben. Zwar ihre blicke lind reizend,
Ihre verheissungen goldner als gold, und lockten fast Engel
Ihrem Syrenenmund zu. — Du glaubtest, sie hoerend, der schlyssel
Zu den geheimsten tiefen der schoepfung sey von der Natur ihr
Anvertraut, und das geringste wozu sie den liebling erhebe
Sey ein irdischer Gott. - Doch nahe , so wird die erscheinung,
Die dir von fern mit olympischen pompe die äugen entzyckte
Schnell sich in leichte gewebe von luft und dynsten verliebten;
Wie ein leuchtender kreier in sommernaechten von ferne
Sternengleich schimmert und wenn du ihn ftengst ein verächtlicher wurm ist.
Aber sie tauschet nicht nur dein eitles umarmen mit schatten,
Sie enfyhrt dich dem richtigen pfad , und laesst dich im dunkeln
Zweifelhaft unter tausend verflochtenen wegen zurycke.
Wenn du dann unmuthsvoll tappst, so ist es der Zauberinn freude
Dich mit stralen von hoffnung, die schnell sich entzynden und ploezlich
Wieder verlaschen , zu martern. Und hat sie im nächtlichsten Irrgang
Lange genug dich gehalten, so webt sie sisteme von traeumen
Zwanzig schritte vor dir , die lieblich glänzend dir winken-
Wie zum tempel der Wahrheit ; denn eilst du durch dornichte bysche
Sie zu erreichen, und wen du den fuss in die goldene pforte
Setzest, ist alles in siebenmal dichtere schatten zerflossen.
So ist das ende der arbeit , worein sie die thoren verstricket
Die ihr zauberlied fsengt, Verwirrung und Zweifel und Irrthum!
Statt die quellen der Wahrheit zu finden, verliehrt man sich selber,
Sich und Gott , und die heilsamste frucht der Weisheit , die ruhe.

Lass  dies , o Jyngling so fest als ein diamantenes denkbild
Deinem Geiste vorschweben ! Die Weisheit lehret eegltckt seyn.

Sie
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Sie ist die Kunst, die freuden die uns der Schoepfer erbietet,
Anzunehmen; die Kunst, die Sphaere vvyrksam zu fyllen
Die uns angeraumt ist. Sie ist bescheiden und menschlich,
Sie zu finden bedarfst du nicht in die wölken zu steigen,
Oder .in tiefen zu sinken. Sie wohnt nicht in festlichem dunkel,
UnzugangbarT nur wenig Erwählten geneigt sich zu zeigen.
Nein sie wird dir in offenen Auren mit hechelndem antlitz,
Gleich als ob sie dich suchte, begegnen, und hat dir -dein äuge
Ihre feindin nicht schon verfälscht, so wirst du sie sehen.
"Wenn sie in deinem herzen die sympathetische einfält
Die sie suchet> dann findt , so wird sie mit lieblicher stimme
Und mit beredten äugen zu deiner Seele so sprechen;

Siehe mich hier , die du suchest. Der gytige koenig der Geister
Hat den heimlichen hang , der auf meine spur dich gebracht hat,
Selbst in dein herz gehaucht, und mir dich zu suchen befohlen.
Komm und vertraue dich mir. Ich bin es, die von den Menschen,
Obgleich wenig mich kennen y nachdem die neigung den pinsel
Fyhret » unähnlich gemahlt und mit mancherlei namen begabt wird.
Izo nennt man mich Tugend , izt "Wahrheit ; und dieses verleitet
Viele mich von mir selber zu trennen , die "Wahrheit und Tugend
Auf verschiednen wegen zu suchen, und ybel betrogen
Meinen feindinnen sich in die goldnen netze zu liefern,
"Wer die Wahrheit in menschlicher bildung und Menschen bestimmet
Sehen will , komme zu mir. In ihrer nackenden Unschuld
Geb ich sie ihm. Er lernet von ihr , nicht Himmel umspannen,
Oder die stillarbeitenden knefte der Wesen erforschen
Und die kunst der Natur ; nicht Gottes tiefen ergrynden,
Seine Maeander entwickeln , noch jene ketten entdecken
"Welche die irdische "Welt an die Idealische binden,
Die in unsterblicher schoene vorm äuge des Ewigen schwebet.
Aber sie eefnet die äugen und weht die nebel des Irrthums
Und der gewohnheit hinweg , die ihm die sehoenheil der Schoepfung
Ob sie durch jeden sinn die Seele zu freuden gleich ladet,

Neidisch
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Neidisch entziehn , sie lehrt ihn empfinden und aus der empfindung,
Mit bctrachrung vermählt , gedanken zeugen. Dann sieht er
Alles mit Gott erfyllt, von feiner Weisheit durchstralet,
Alles mit absieht geadelt und nach den Geistern gestimmet;
Und er forscht die Natur , nur dass er Gott in ihr sehe.

Von der unendlichen menge bewundernswürdiger zyge
Seiner Weisheit und liebe durchdrungen, obgleich die Sphxre
Die sie ihm mahlet sehr klein und halb mit muckten bedeckt ist,
Ist er mit seinen grenzen vergnygt und wartet geduldig
Auf die hellere klarheit , um die er die Engel nicht neidet;
Zweifellos , dass die moralische Welt , das schcEnste der Schoepfung
Und das edelste teil , dem alles ybrige dienet,
Eben so schoen und harmonisch als wie der sichtbare Weltbau
Einst sich befinde, wenn himmlisches licht den schärferen äugen

Ihren ganzen entwurf zu ybersehen erlaubet.
Siehe so lehr ich dich in der gestalt der grenzenden Wahrheit.
Hast du mich angenommen, so werd ich zur zaertlichen Tugend
Und erheitre den ernst der stirne mit  hechelnder liebe.
Dann wird jede der lehren , die du vorn munde der Wahrheit
Schcepftest, in neuer anmuth mit deinem busen vermählet.
Von mir lernest du dann die kunst dich zu freuen, die schwerste
Und die nöthigste kunst ; die wähl der freuden; und selber,
Ohne dem schicksal zu flehn, nie alternde freie vergnygen
Aus dir hcrauszusp innen. Ich stimme dein herz mit dem Geiste
Lieblich zusammen, und ordne die triebe nach deiner bestimmung,
Dass du in der umgebenden menge von werken des Schoepfers • ;

Nicht fein gcettliches ohr allein mit missklang beleidigst.
Dann gesell ich ein liebliches chor von edeln affecten,
Meine Tcechter , dir zu , die gespielen der himmlischen freude;

Jede mit eigner schoenheit geschmyckt und den schwestern doch ähnlich;
Die olympische andacht , die hechelnde liebe, die hoffnung
Und das zärtliche mitleid , sind an dem haupte des chores.
Diese fyhren die stunden dir zu , die du unter der Sonne ’ 1 1
Lebest, und mischen zuweilen in deine mensehlichen freuden ■>>

’ Schaft
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Schon vorn Nectar des Himmels . An ihre arme geschlungen
Nahest du unvermerkt schnell der osncn pforte des fEthers.

Phaedon , so spricht die Weisheit und ihre holdselige einfalt
Ist dem Menschen gemaess. Wie wenig kennet der stolze ,
Der sie verschmacht , die absieht der dinge ? Wie wenig sich selber?
Unzufrieden mit seiner Natur versucht er , den Menschen
Aus  der Schoepsung zu tilgen , und will zum D* mo.n sich adeln.
Er verachtet die schranken die seiner erkenntniss gesezt sind,
Glaubt sie zu brechen und oefnet sich nur chaotische raunte.
Gleich als waer es ihm schände , das nicht zu wissen was Gott sielt
Vorbehalten , bemyht er sich weiter als Engel zu sehen,
Welche so wenig als er die geheimen regungen kennen
Die das ganze sistem der Weitgehende beherrschen.
Thoericht strebt er die Wahrheit vorn leib zu entkleiden und weise nicht
Dass in der ganzen Schoepsung die geistige krafte mit koerpern
Angethan sind , sie sichtbar zu machen; dass sinnlichen bildern,
Mit ätherischer Schoene geziert , zu den Seraphim selber
Zugang erlaubt ist , und keiner der hellesten Geister sich schsemet
Von entzyckung zu glyhn und in heiliger liebe zu wallen.
Wenn der Verstand die Menschenversagte Wahrheit zu suchen;
Perlen , welche nur gkenzen , den eitelsten zierrat des Geistes;
Sich in pfadlosc tiefen hinablasset , und ganz von den sinnen
Abgerissen seyn will , denn lacht der Irrthum und mengt sich
Unter die allzuzarten begriffe. "Wie selten ists moeglich
Unter taufend kaum (ichtbarn verschiungnen Ideen , die wahren
Stets vor den fallchen zu kennen , und wenn man sie kennt , zu verhindern.
Dass sie nicht wieder entschlypfen und sich im hausen verliebten?
Billig straft die Natur die hatsser ihrer gesetze;
Billig styrzet der Menschenverachtcr tief unter den Menschen.
Eine Seele die yber dem abgrund verborgner erkenntniss
Unverwandt hsengt , und daryber vergiset , dass auch irdische sorgen
Und die gelellschaft der bryder die Tugend des Weisen verlangen;
Line Seele , die sich zum Gott zu lautem bemyht ist,

L Und
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Und schon so sehr entmenscht ist, beim anblick der holdesten Unschuld
Eben so marmorn zu bleiben, als ob sie Corinnen erblicke,
Sind nicht diese zwei missgeburten im reiche der Geister?
Oder stymmeln sie sich nicht selbst um sehoener zu scheinen?
Gleich als yvyssten sie besser als Gott die Seele zu bilden,
Oder als wollten sie neue geschlechter von Geistern erfinden.
Nach der bestimmung des Menschen, der Ordnung des Kcenigs der Wesen,
Die ihn mehr zum empfinden als zum erforschen erkohren,
Ist sein vollkommensterpreis, die blyhte der sinnlichen Seele,
Und die liebe , die zwischen dem Geist und den neigungen herrschet.
Ist es nicht thoericht, o Phaedon , die schoenere feite der Seele,
Die mit ambrosischen frychten die kleinste pflege belohnte,
Ungebaut , unter difteln und schwelgerischvvachsendem unkraut
Seufzen zu lassen, um etwan die herrschaft des eiteln Verstandes
Durch eroberte klippen und dyrren land zu erweitern ?
Aber noch thoerichter ists in eines unsterblichen äugen
Wenn der irdische Mensch, mit soinem stinken von einsieht,
Alles was Gottes Weisheit erfand, die Sphäre der dinge,
Zu umstralen vermeint, und den unendlichen Weltbau
Mit dem sandkorn ermisst. Wie knennte soin wissen ihn blähen,
Hatt er nur einen blick in die hellen tiefen gewaget,
Welche fyr Ewigkeiten mit wundern des Schoepffirs gefyllt*find?
Aber lieber verkleinert er Den , den der Seraphim erster
Mehr mit sohweigender harf und stummer entzyckter bevvundrung
AIs mit Hymnen verehrt , weil selbst die ätherischen Sonnen
In dem unsterblichen pompe des obersten Himmels zu schwach sind
Gott zu preisen, obgleich sein finget durch sie sich gepriesen:
Lieber verkleinert er den , und sezt der Unendlichkeit grenzen,
Als im staub zu dem wurme gebyckt, fein Nichts zu gestehen.
Und ist denn der entwurf , den Menschen vorn Weltgebam träumen,
Viel gemtesser, als wenn der kafer die flur wo er flattert,
Grenzenlos glaubt und gelbe blumen zu Sonnen erhebet,
Und sich innerlich segnet, dass soviel blyhende räume
Ihm , dem vollkommenstenteil der Schoepfting, zu dienen gemacht sind?

Wahr-



THEANOR AN PHAEDON. 8Z
Wahrlich , du bist in der mitte von zweien Unendlichkeiten,
Da dein arbeitender Geist sich Dort vergeblich vergroessert
Unausdenklichegruessen, die immer in greeffre gehyllt find ,
Zu umspannen, und Hier den kleinsten Atomen des räume«
Durch geschärftere blick» mit soviel andern besternt sieht,
Dass JEoncn vielleicht sie zu entwickeln crmyden:
Wahrlich , o Phaedon , du bist in diesen grundlosen tiefen
Die sich rund um dich aufthun , ein wurm , und bloeder als wyrnler
In der blyhenden Hur; hier bleibt dir kein huchcrer vorzug
Als das vermoegen dein Nichts dir selber frey zu bekennen,
Und ein sysser instinct der mit der hoffnung dich trrestet,
Dass die unendlichen Scenen fyr deine Unsterblichkeitghenzen.
Wenn ein begrenzter Geist, ein.hauch des Schoepfers, es waget
Mit bewunderndem zittern die thaten Gottes zu denken,
Nur damit er den säum des schattens der Gottheit erblicke,
Und fein herz sich in liebe der ewigen schcenheit ergieße:
Phaedon,  sb .federt die psiieht , sie so gross und goettlich zu denken
Als die Seele vermag, wenn jede kraft mit der andern
Um die erhabenheit eifert. Hier ist die vergroestrung unmoeglich.
Von den werken des Wesens, das kynstig jede der Sonnen
Aus dem lEthcr verweht , als zu dunkel ein ewiges denkinal
Seiner allmacht zu seyn , erhaben genug zu gedenken
Sind , sie gestehen es selbst, seraphische phantasiert
Noch nicht feurig genug, obgleich der englische tieffinn
Sie im singe regiert. - 0 Phaedon , hier finden die Menschen
Fyr die schmuste der knefte, die Schcepferinn moeglicher dinge,
Die mit innwendigen sinnen die Zukunft und das vergangne
Gegenwärtig beschaut, die vvyrdigsten gegenstaende.
Wenn sie die feurigen flygel oft zu den rammen erhybe,
Deren grettliche pracht sie selbst mit ätherischer schcenheit
Krcentc , und blickte sie oft in die unaussprechlichen Scenen,
Wo sie das glyck, unsterblich zu seyn, zum voraus empfindet;
Glaube mir , Freund, so vvyrde dieselbe, die ohne die Weisheit
Immer , von asterschoenhcit bethoert, die Tugend,vergiftet,

L t Mehr
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84 THEANOR AN PHAEDON.
Mehr als der ernste verstand die herzen zur Tugend begeistern.
Und wie billig sind alle vermoegen der Seele der Tugend,
Nur der Tugend , geweiht , zu deren gebrauch sie gemacht sind?
Ihr ist die Phantasie zum flygel gegeben ; fyr sie nur
Leuchtet die weife Vernunft ; ihr sucht die Wissenschaft speise.
Und was ist dann die Tugend ? Die Himmel nennen sie Wollust!
Wollust in die von der feligkeit Gottes drei tropfen gemischt sind,
Wollust fyr Engel , unsterblich wie sie, ambrosische frychte,
Die , was Eva vergeblich vorn bäum der Versuchung gehosset,
Uns im genuss vergoettern. - O Mensch, wie bist du erhaben?.
Ehre dich selbst! Erkenn in dir einen genossen der Engel.
Ehre die Tugend , die dir in die werdende Seele gehaucht ward,
Oder dein göttliches teil ! Sie ists die nach der Verordnung
Des erschaffenden Worts , die helle Sphaere der Seele
Treiben soll ; Rufe die kraste , die ihr so willig gehorchen,
Nicht von dem heiligen dienst zu ungefährlicher arbeit;
Den verstand vor den andern. Du vvyrdest ihn niedrig entweihen,
Wenn du ihn , von der syssen betrachtung der geistigen schoenheit
Weggerissen, die rader des stoffes zu treiben verdammtest.
Sieh nur , wie Ebenderselbe , der lauter Ordnung und licht sieht,
Wenn er die Welt , wie er soll , im sittlichen sehpunct betrachtet,
Der ihi Menschen der neigungen hcelen , die Zeugung des willens
Und den leisesten wink des instincts zu erspaehen geschickt ist,
Der wenn der grosse gedanke von seiner Ewigkeit aufwacht,
Mit der äussersten schwinge der hochgestiegnen empfindung
An die Sphaeren und Seraphim stoesst; der es wagen darf, selber
Yber den rand der unendlichen tiefen der Gottheit zu schauen:
Eben der , wenn ihn die neugier beredet, den stoff zu erforschen,
Sieht , sobald er die schoenheit der oberfla:che durchstralt hat,
Weniger als ein äuge das aus dem antlitz des mittags
Ploezlich ins dunkle gefyhrt wird . So wenig gebyhrt das den Menschen
Was der vorvviz der thoren zur kröne der Weisheit erhebet!

Wenw
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Wemw  du hieraus die bestimmung der forschenden kraftc des Geistes

Noch nicht genugsam erkenntest, so wird dir die Wahrheit , o Phaedon,
Sonnengleich aufgehn, wenn ich , obschon mit verdunkelten bildern
Dir die verandrung entwerfe , wozu der tod uns erhrehet.
Nicht zur erkenntniss der zartesten federn der steten bevvegung,
Nicht die Natur in der arbeit zu sehn , wenn ihr bildender finger
Etwa den jungen Fryhling mit blumichtem grase bekleidet,
Oder aus etlichen tropfen die schoene Nymphe bereitet.
Zwar , sobald lieh die Seele mit ihrem aetherschen gewande
Losgewickelt hat , gehet ihr , statt des irdischen tages
Ein ästhetischer auf , ihr himmlische wunder zu zeigen,
Wunder von schoenheit, und hellere schatten vorn göttlichen antlitz.
Aber den Wunsch, die werke der Gottheit ergrynden zu wollen ',
Thut nur ein Mensch. Dies ist der vorzug der Weisheit des Engels
Dass er bevvundrung allein fyr das loos der beschmier der thaten
Einer Gottheit erkennt.
Aber von jedem ambrosischen abfluss der göttlichen liebe
Alle tropfen zu schmecken, dazu sind unsere Seelen
Lauter begier und empfindung. Und dennoch drangt in der menge
Keine die schoene Gespielin, sie stimmen so lieblich zusammen
Als ein blyhender kranz von empyreischen Schämen.
Jede empfindung erheitert sich schnell zum gedanken und schmycket
Nun den geistigen theil , wie sie erst den sinnlichen schmyckte.
Aber vor asten kraften des Geistes erwachst das gedaechtnils
Zur Vollkommenheit an. Es stellt und verewigt die bildet,
Wie aus demant geschnizt. Der Himmel in jeglicher aussieht
Mahlt sich mit mildern färben in diesem geistigen spiegel.
Jede Seligkeit, die wir geschmeckt, und jede entzyckung,
Jeder gedanke durch den die Seele vor andern herausstralt,
Zieht hier Unsterblichkeitan ; es herrschet die hellclte Ordnung
Unter den Myriaden letherischgeschmyckter Ideen.
Alle gehorchen dem willen. Er kann , so oft ihm beliebet,
Goldene Paradies’ und Sonnen von Engeln bewohnet
Weit um sich her erschaffen. So sind wir mitten im TEthcr

L ; Oft
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Oft in der blyhenden Erde , von weifen freunden umgeben,
Hoeren den hohen gcfang des himmlischbegeisterten Dichters
Wenn er , obschon mit schwachem accentcn , den gegenstand preiset
Den auch Seraphim preisen, und sehn das hoerende Msedchen
In der schlagenden brüst die erhabnen lieder empfinden.
Und so verlasset uns der Himmel, auch wenn wir die Menschen besuchen*
Niemals ; er stralet in uns ; sein bild in den Geistern wird dauern
Wenn ihn die aeltere nacht mit seinen Sonnen verschlinget.
Aber so heiter und ewig die bilder der schoenhcit und frcude
Sich im gedschtnise erhalten , so hat doch der schmerz und das ybel
Keine stelle darinn. Sobald wir die Himmelsluft trinken,
Loescht sie auf einmal die traurigen bilder des irdischen elends
Aus dem hellen gemyth; wir athmen ein fysses vergessen
Alles fchmerzens in uns , und sind zur freude nur fyhlcnd.

Jyngling , du wallest zwar noch im Lande der sterblichen dinge,
Unter schatten von lust und schatten von elend. Doch beide
Strahlet die Weisheit hinweg , die sich so zärtlich dir anbot,
Diese zwinget die lust, des falschen laschelns beraubet,
In die eigne gestalt, und lehrt das elend sich freuen.
Von ihr lernest du leben. Wer ihrer Vorschrift getreu ist,
Wird in der Erde, wie wir , die Schwester des Himmels erkennen!

ACHTER
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